
Sächsische Bergmannslieder 
vom Verein für Sächsische 
Bergmannslieder e.V. gesammelt. 

Mitglieder der Historischen Freiberger Berg­

parade haben mit Freunden aus anderen säch­

sischen Montanvereinen den Verein Sächsische 

Bergmannslieder e.V. gegründet. Innerhalb 

dieses Vereins sind in den letzten Jahren vier 

Liederhefte entstanden, die für viele Freun­

de des Berg- und Hüttenwesens von Interes­

se sind. 

Es gibt wohl keinen Berufsstand in der Welt, 

der so viele Lieder sein eigen ne1men kann wie 

der des Bergmanns. Die Entstehung dieser Lie­

der, der Texte und Melodien hat einen engen 

Zusammenhang mit der Lebensweise der Berg­

leute. Vor allem im Erzgebirge mit der Heraus­

bildung der religiösen Bruderschaften, der Bil­

dung der Knappschaften mit ihren sozialen 

Zielen, aber auch des traditionsbewussten Le­

bens in den Bergstädten war der Bildung die­

ser Kultur ein Nährboden besonderer Güte ge­

geben. Il1m folgt, jedoch mit großem Abstand, 

ein weiterer Berufsstand aus dem Montanwe­

sen - der der Hüttenleute. 

Einer der ersten, der die Fülle von Musikstü­

cken erkannte, war der Freiberger Oberberg­

hauptmann Sigm1.md August Wolfgang von 

Herder (1821 Berghauptmaim, 1827-1838 Ober­

berghauptrnann). In seinem Auftrag entstan­

den nicht nur viele neue Lieder, Texte und Mu-
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Die viel" Liede,-hefte aus den Jahren 2000-2007 

sikstücke mit dem Bezug zum Montanwesen, 

sondern er beauftragte auch den Konrektor der 

Freiberger Lateinschule Moritz Wilhelm Döring 

(1798-1856), Liedertexte der Berg- und Hütten­

leute zu sammeln, und 1839 erschien das ers­

te Heft unter dem Titel der „Sächsischen Berg­

reyhen". Dessen zweiter Band folgte ein Jahr 

später. Die Idee des Sammelns von Liedern 

ist aus vielen Bergbauregionen bekannt, und 

so entstand ein kulturhistorischer Schatz, des­

sen Quellen über ganz Europa verbreitet sind. 

In zahlreichen Veröffentlichungen w1d Zusam­

menstellungen befasste sich der Historiker Ger­

hard Heilfurth mit diesen Relikten bergbauli­

cher Kultur. 

Dass dieses Thema unerschöpflich scheint, muss­

ten auch Chorleiter und Sänger des Sächsischen 

Landesverbandes der Bergmanns-, Knappen­

w1d Hüttenvereine e.V feststellen, als sie 1996 

vom Vorstand den Auftrag erhielten, ein Lieder­

buch der Berg- und Hüttenleute herauszuge­

ben. Man wollte dabei nicht nur aus der Fülle 

der über 1100 bekannten Lieder schöpfen. Statt­

dessen begaben sich die Mitglieder des neu ge­

bildeten Vereins „Sächsische Bergmaimslieder 

e.V." auf die Suche nach heute in Vergessenheit 

geratenen Texten und vor allem Melodien. Ziel 

war es dabei von Anfang an, die Ergebnisse zu 

publizieren und die drei musikalischen Chor­

leiter Andreas Schwinger (Chor der Histori­

schen Freiberger Berg- und Hüttenknappschaft 

e.V.), Steffen Döhner (Freiberger Bergsänger) 

und Lutz Essbach (Knappenchor des Steinkoh-
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lenbergbauvereins Zwickau e.V.) wollten das 

Repertoire ihrer Chöre mit den entdeckten Lie­

dern ergänzen. Sie setzen mit ihrer Arbeit eine 

Tradition fort, deren Ursprung u. a. mit den „Et­

liche hubsche bergkreihen / geistlich und welt­

lich zu samen gebracht" in Zwickau 1531 und 

mit „Geistlicher Bergbau oder Sammlung von 

Berg-Gebeten und geistlichen Berg-Gesängen" 

in Freiberg 1781 gesetzt wurden. 

Ein erstes Liederheft erschien im Jahr 2000 

zum 15. Freiberger Bergstadtfest unter dem Ti­

tel „Sächsische Bergmannslieder - Ein Lieder­

buch aus der Tradition des Bergbaus in Sach­

sen". In diesem ersten Heft, das wegen der 

großen Nachfrage 2006 eine zweite Auflage er­

fuhr, sind nicht nur Texte und Noten von 47 Lie­

dern abgedruckt, der Leser findet auch Hinwei­

se und Erläuterungen zu den Liedtexten, zu 

Begriffen aus dem Montanwesen, die von Wolf­

gang Dallmann und Hermann Fleischer zusam­

mengestellt wurden. 

Im Jahr 2002 erschien zum 2. Sächsischen Berg­

maims-, Hütten und Knappentag in Freiberg 

mit „Singt mir ein Lied, ein Bergmannslied -

Bergmannslieder zur Geselligkeit" das Heft 

2, dessen Vorwort mit folgender Liedstrophe 

begiimt: ,,Glückauf! Klingt nach vollbrachter 

Schicht des Bergmaims Gruß, kehrt er zurück 

zum Licht und feiert dann, das ist das Beste, 

nach harter Arbeit frohe Feste." Diese wenigen 

Zeilen drücken das aus, was iI1 vielen der Lie­

der Inl1alt ist, Geselligkeit, harte Arbeit und die 

Freude am Licht. 
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DeTAusbeutetaler wurde 2006 aus Anlass des 25. Bemburger Kolloquiums iiber das historische Be1g- und Hüttenwesen des Harzes 
nach dem iiberlieferten Entwud von 1698 erstmals geprägt 

Mit den Heften „Glückauf zur Mettenschicht 

- Lieder zum bergmännischen Brauchtum in 

der Advents- und Weihnachtszeit" (2005) und 

,,Bergleute sind die schönsten Leut - Scherzlie­

der der Bergleute 1md Studenten mit Großem 

Freiberger Schichtwechsel" (2007) wurde die 

Reihe fortgesetzt. 

Neben der Fülle von Liedern erfährt der Leser 

Interessantes über die Entstehung der Lieder, 

den Bergmannsberuf, die Komponisten und 

Dichter, die die Lieder geschrieben haben. Mit 

der gelungen Gestaltung von Liedtexten, Me­

lodien und den vielfältigen Erläuterung ist es 

den Vereinsmitgliedern gelungen, Liederhef­

te zu produzieren, die nicht nur den Sanges­

willigen interessieren. Vor allem die im vierten 

Heft erläuterten Hinweise auf den Freiberger 

Schichtwechsel und das damit verbundene Fa­

kultätenlied dürfte nicht nur für Freiberger 

Absolventen von Interesse sein . Mit den „504 

Strophen liegt wohl eine der umfangreichsten 

Sammlungen vor" . Einzelnen Abbildungen 

mit Szenen aus dem Bergmannsleben tragen 

zur Gestaltung des Heftes bei. Die Seitenzahl 

der Hefte liegt zwischen 84 und 100 Seiten, im 

Format DIN AS. 

Alle vier Hefte können zum Preis von 4,- € je 

Exemplar zuzüglich Versandkosten über Her­

mann Fleischer (bergbeamterchor@gmx.de) 

bezogen werden. 

Knut Neumann 
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Zur Entwicklung der anhaltischen 
Silbergruben - Bergsegenstaler 
wurden im 19. Jahrhundert geprägt 

Die anhaltischen Silbergruben lagen auf dem 

Harz zwischen den heutigen Orten Neudorf 

und Gernrode, Straßberg und Harzgerode. 

Trotz erster Erwähnung einer Bergbaukonzes­

sion von 1300 und Nachrichten über Fluorit­

bergbau bei Straßberg und Neudorf um 1450 

erhob sich erst 1495 ein Berggeschrei von Sil­

berfunden in der Neudorfer Biwende. Anhalt 

unternahm rechtliche Schritte, um sich die 

Berghoheit und den Zehnten zu sichern und 

erließ 1499 eine erste Bergfreiheit. 

In den 1530er-Jahren gab es endlich Ausbeute. 

Eine erweiterte neue Bergfreiheit wurde 1538 

erlassen, die Bergknappschaft gegründet und 

1539 der erste anhaltische Taler aus anhalti­

schem Bergsilber geprägt. 

Reformationsfürst Wolfgang fiel als Mitglied des 

Schmalkaldischen Bundes 1547 in Reichsacht. 

Erst 1561 konnte er durch eine erneuerte Berg­

freiheit den Silberbergbau wiederbeleben und 

durch eine Bergordmmg regulieren. Zahlreiche 

kleine Bergwerke entstanden bei Gernrode und 

Harzgerode, vor allem aber auf dem Neudorfer 

Gangzug in der Biwende und am Birnbaum. Die 

Pochwerke und Schmelzhütten für die Gewin­

mmg von Silber w1d Buntmetall befanden sich 

in unmittelbarer Nähe der Gruben. 

Der Segen hielt nicht lange an, die Inkompe­

tenz der Bediensteten des Harzgeröder Berg­

amtes hatte die Silbergruben in eine ausweg­

lose Situation gebracht. Um 1600 sollen die 

letzten Bergleute die Gegend verlassen haben. 

Fast 100 Jahre später erteilte der Senior des 

Fürstenhauses, Wilhelm von Anhalt-Bern­

burg-Harzgerode, eine Generalkonzession 

für Bergbau aller Art auf anhaltischem Ge­

biet. Zwischen 1690 und 1700 kam es zu einer 

Scheinblüte des Bergbaus bei Gernrode, Harz­

gerode und Neudorf. Eine neu eingerichtete 

Münze in Harzgerode lieferte prächtige soge­

nannte Ausbeutetaler, die reichem Silbersegen 

zu verdanken sein sollten. 

Anleihen auf die Silbergruben ergaben aber weit­

aus mehr Geld als der Verkauf der Produkte. 

Der Geschäftsnihrer verschwand schließlich mit 

300.000 Gulden. Bergwerke und Silberhütte wa­

ren ruiniert, die Belegsd1aft ohne Arbeitplatz. 

Nach dem Rückfall von Harzgerode an Bern­

burg 1709 begann unter Fürst Victor Amadeus 

die Wiedereinrichtung der Silbergruben. Des­

sen Enkel Victor Friedrich erwirkte zu Beginn 

der 1720er-Jahre von den anderen anhaltischen 

Linien den Verzicht auf die Bergbaurechte zu­

gunsten von Bernburg. Damit endete auch die 

Zeit der gewerkschaftlichen Betriebe. Dem 

bergbaufreudigen Fürsten war es so möglich, 

d ie nun fiskalisch betriebenen Silbergruben bei 

Harzgerode und Neudorf neu aufnehmen zu 

lassen. Die anfallenden Erze wurden nach Si!-
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berhütte gebracht, wo um 1730 eine zentrale 

Silber- und Bleigewinnung entstand. Ab 1745 

nahm er die Leitung der Gruben selbst in die 

Hand. In diese Zeit fällt auch der Beginn der 

Silbererzförderung auf der Grube Pfaffenberg 

bei Neudorf. Andererseits erwiesen sich etli­

che Bergbauversuche als finanzielle Fehlschlä­

ge, so dass man die Baue bei Gernrode und 

Harzgerode um 1750 verließ. 

Fürst Victor Friedrich hatte seinen Solm Fried­

rich Albrecht frühzeitig mit dem Montanwe­

sen bekannt gemacht und ihm die Entwicklung 

dieses Wirtschaftszweiges ans Herz gelegt. So 

ergab der Regierungswechsel 1765 keinen Ab­

bruch, sondern weitere Förderung des anhal­

tischen Montanwesens . Der Schwerpunkt lag 

allerdings auf dem Eisengewerbe. 

Fürst Albrecht gründete 1783 eine Samm­

lung einheimischer Erze, die den Grundstock 

zur Anhaltischen Mineraliensammlung auf 

Schloss Bernburg bildet. 

1793 erwarb Anhalt die Abbaurechte für das 

stolbergische Silberrevier Straßberg und gab 

vergeblich viel Geld für die Suche nach neuen 

Anbrüchen aus. Die dortige Silberhütte wurde 

1805, die letzte Grube 1811 aufgegeben. 

Mit Bergrat J. L. C. Zincken übernahm 1821 un­

ter Herzog Alexius ein Fachmann die Leitung 

der Berg- und Hüttenwerke, der durch Ratio­

nalisierung und Modernisierung die eigentliche 

Blütezeit des anhaltischen Silberbergbaus einlei­

tete. Er konzentrierte die Silbererzgewinnung 

auf die Neudorfer Gruben Pfaffen- und Meise­

berg sowie die Albertine bei Harzgerode. Jähr­

lich gewann man etwa 450 kg Feinsilber auf der 

1825 tiefgreifend um- u. neugebauten Victor­

Friedrich-Silberhütte im Selketal. 

Die Anhaltische Regierung privatisierte 1872 ihre 

Montanindustrie. Danach produzierte die Silber­

hütte bis 1893 noch einmal rund 21 t Silber. 

Wenig später kam das Ende. Die nur noch 

schwach betriebene Erzförderung erlosch 1901, 

es wurden Fremderze verarbeitet. Die „Anhal­

tischen Blei- und Silberwerke in Silberhütte" 

legten 1909 die Hütte wegen Unrentabilität kalt, 

später hat man die Betriebsgebäude abgerissen. 

Die Verwahrung der Schächte folgte 1911. 

Alles in allem dürfte Anhalt zwischen 50 und 

100 t Silber produziert haben, genaue Zahlen 

sind nicht bekannt. 

Wohl auf Bergrat Zinckens Anregung ließ An­

halt-Bernburg seit dem Regierungsantritt von 

Herzog Alexander Carl 1834 insgesamt sechs 

Mal Bergsegenstaler prägen. Die letzte Aus­

gabe erfolgte in Zinckens Todesjahr 1862. Die 

Aufschrift „Segen des Anhalt. Bergbaues" erin­

nert an einen zeitweise wichtigen Wirtschafts­

zweig in dieser Region. 

Wolfgang Heweker 

Dieter Klaus 
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Industriekultur 2020. Positionen und 
Visionen für Nordrhein-Westfalen 

Die Industriekultur ist ein Alleinstellungsmerk­

mal für ganz Nordrhein-Westfalen. füre Stärken 

liegen in der authentischen Substanz sowie in 

ihren Themen und Angeboten für Kultur, Bil­

dung und Tourismus in einem bis heute vitalen 

Industrieland. Dass die Industriekultur ein Al­

leinstellungsmerkmal für das gesamte Bundes­

land ist, brachten die beiden Landschaftsver­

bände bereits 1979 und 1984 mit der Gründung 

ihrer dezentralen Industriemuseen zum Aus­

druck. Acht der 14 Standorte befinden sich au­

ßerhalb des Ruhrgebiets, das in den 1990er-Jah­

ren mit der IBA Emscher Park weitere wichtige 

Impulse setzte. Mit erheblicher Unterstützung 

der Landesregierung entstand eine weltweit 

einmalige industriekulturelle Landschaft von 

Museen, von Erinnerungsstätten der Indus­

triearbeit, Symbolen des Strukturwandels 1md 

Spielstätten für die Kultur der Gegenwart. Sie 

agieren in unterschiedlicher Trägerschaft und 

in regionalen, überregionalen und internationa­

len Netzwerken, in denen kommunale Verbän­

de, Stifttmgen und engagierte Bürgerinnen und 

Bürger vor Ort die industriekulturellen Zeug­

nisse der regionalen Geschichte und Identität 

bewahren und weiter entwickeln. 

Vor diesem Hintergrund führen die Akteu­

re der Industriekultur in Nordrhein-Westfa­

len am 11. und 12.11.2011 gemeinsam die Ta­

gung „Industriekultur 2020. Positionen und 

Visionen für Nordrhein-Westfalen" durch und 

diskutieren mit Vertretern aus den Bereichen 

Politik, Kultur, Bildung, Wissenschaft und 

Touristik über Gegenwart und Zukunft der In­

dustriekultur. 

Vier Leitfragen stehen am ersten Tag im Mittel­

punkt: Welche Rolle kommt der Industriekul­

tur in Zukunft zu, über ihre Bedeutung für die 

Identitäten von Teilregionen wie dem Ruhrge­

biet hinaus, als ein Alleinstellungsmerkmal ei­

nes Kernlandes der Industrie? Welche Funkti­

on kann die Industriekultur im Spannungsfeld 

ökonomischer Interessen und kultureller Belan­

ge für die Entwicklung der Kommunen und ein­

zelner Regionen im Prozess des Strukturwan­

dels einnehmen? Wie kann die Vielfalt dieser 

industriekulturellen Landschaft in ihrer ganzen 

Bandbreite vorn Weltkulturerbe bis zum bür-

Das LVR-Industriemuseum Gesenkschmiede Henrid,s in Solingen 
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